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1. Einleitung
Im folgenden Beitrag will ich den Ver-
such unternehmen, den aktuellen Stand
der züchterischen Aktivitäten in
Deutschland erregerspezifisch zu bewer-
ten, sowie zukünftigen Handlungsbedarf
in der angewandten Resistenzforschung
und in der praktischen Züchtung aufzu-
zeigen. Vorab möchte ich darauf hinwei-
sen, dass der Weizen wegen der Vielzahl
von wirtschaftlich relevanten Erregern
die am stärksten gefährdete Getreide-
fruchtart darstellt. Hohe Anteile von
Mais, Getreide und speziell Weizen in
der Fruchtfolge sowie veränderte Pro-
duktionsentscheidungen in der landwirt-
schaftlichen Praxis hinsichtlich Saatzeit
und Bestandesführungsintensität haben
Befallsrisiko und Auftreten von vielen,
früher weniger wichtigen Erregern ge-
fördert und u.a. dazu beigetragen, dass
Bedeutung und Aufgaben der Resistenz-
züchtung im Detail deutlich größer ge-
worden sind. Die Verbesserung des Ge-
sundheitswertes der Weizensorten wird
auch deswegen der Schwerpunkt künf-
tiger Investitionsbereitschaft in der Wei-
zenzüchtung bleiben müssen.

2. Erregerspezifische
Betrachtung

2.1 Blattkrankheiten

Innerhalb des Komplexes "Blattkrank-
heiten" stellen die klassischen Erreger
Mehltau, Gelbrost und Braunrost heu-
te züchterisch nicht mehr das größte Pro-
blem dar (Abbildung 1). Die Züchtungs-
aktivitäten sind als hochgradig intensiv
einzustufen; die Selektion gegen diese
Erreger gehört nunmehr zur züchteri-
schen Routine. Die züchterischen Akti-
vitäten beinhalten gezielte, auf mehrfa-
che Resistenzkombinationen gerichtete
Zuchtprogramme; d.h. Evaluierung von
Resistenzquellen, Einbindung in die
Kreuzungsplanung und Selektion unter
befallsdifferenzierenden Bedingungen

im Freiland. In der Selektion werden vor
allem bei Mehltau und Braunrost über-
wiegend quantitative Resistenzeigen-
schaften (partielle Resistenz) genutzt,
wobei sich bei Mehltau die Kombinati-
on mit qualitativen Major-Genen als be-
sonders erfolgreich auch im Sinne der
Resistenzstabilität erwiesen hat. Die Re-
sistenzzüchtung gegen Gelbrost ist ras-
senspezifisch orientiert. Mehrfache Re-
sistenzkombinationen gegen die wichti-
gen Rassen werden züchterisch ange-
strebt. Darüber hinaus wird im Rahmen
des sogenannten "slow rusting"-Konzep-
tes die Nutzung von quantitativen Resis-
tenzen intensiv verfolgt.

Die Differenzierung im Zuchtmaterial ist
auf gehobenem Resistenzniveau und bei
divergenter Genetik sehr hoch und of-
fenbart die Ergebnisse einer jahrzehnte-
langen Evaluierung und Nutzung von
unterschiedlichen Resistenzquellen. Ent-
sprechend ist der aktuelle Züchtungsfort-
schritt nach Beschreibender Sortenliste
als sehr hoch zu bewerten. Um diesen
hohen Stand langfristig sicherzustellen,
ist es erforderlich, auch zukünftig die
Züchtungsintensität auf diesem hohen
Niveau beizubehalten. Ein zusätzlicher,
flankierender Forschungsbedarf besteht
für die Überprüfung aktueller Fragestel-
lungen bei Mehltau und Braunrost, z.B.

Abbildung 1: Resistenzzüchtung bei Weizen - Erregerspezifische Bewertung
der züchterischen Aktivitäten
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Resistenzgen-Diagnostik und molekula-
re Marker. Ein sehr hoher Forschungs-
bedarf läßt sich für Gelbrost im rassen-
spezifischen Virulenzbereich, vor allem
auch bei der Überprüfung der Wirt-Pa-
thogenbeziehung im quantitativen Resis-
tenzansatz erkennen.

Die deutliche Verbesserung der Resis-
tenzeigenschaften gegen Mehltau, Gelb-
rost und Braunrost führt zwangsläufig zu
einer Verschiebung der Konkurrenzver-
hältnisse vor allem zugunsten der Erre-
ger für Blattseptoria, S.tritici und
S.nodorum, sowie der Blattdürre,
Drechslera tritici repentis (DTR). In Ver-
bindung mit den bereits angesprochenen
veränderten Produktionsbedingungen
(Fruchtfolge, Saatzeit) hat somit das Be-
fallsrisiko und die Bedeutung dieser Er-
reger zugenommen. Gegen Septoria tri-
tici und Septoria nodorum (Blatt) sind
bereits hohe züchterische Aktivitäten zu
verzeichnen, wobei DTR im Rahmen
von vielen Zuchtprogrammen in
Deutschland mehr oder weniger inten-
siv zusätzlich bearbeitet wird. Nach mei-
nem Kenntnisstand werden gegen alle
drei Erreger quantitative Resistenzeigen-
schaften genutzt; einzelne Gene, die für
eine Differenzierung im Zuchtmaterial
oder bei zugelassenen Sorten verant-
wortlich wären, sind mir derzeit nicht
bekannt. Nach den bisherigen Erfahrun-
gen auf der Basis von künstlichen Infek-
tionen sind die Sortenunterschiede in der
Anfälligkeit für jeweils S.tritici und
S.nodorum nicht gleichgerichtet. Damit
ist von unterschiedlichen Resistenzme-
chanismen gegen diese Erreger auszu-
gehen, die miteinander kombiniert wer-
den müssen. Der Züchtungsfortschritt ist
vergleichsweise geringer. Die hohe Dif-
ferenzierung im aktuellen Zuchtmateri-
al lässt aber weitere wesentliche Fort-
schritte in der sukzessiven Verringerung
der Anfälligkeit für diese Erreger erwar-
ten. Bei zusätzlicher Berücksichtigung
der vielfältigen Aufgaben der Resistenz-
züchtung innerhalb des Konzeptes der
mehrfachen Resistenzkombination ist es
erforderlich, die züchterische Aktivität
mit zunehmender Bedeutung dieser Er-
reger sukzessive zu intensivieren. Ent-
sprechend hoch ist der Forschungsbe-
darf, z.B. zur Frage, ob für die drei ge-
nannten Blatterreger einzelne Gene eva-
luiert und charakterisiert und in Verbin-
dung mit dem quantitativen Hintergrund

zur Resistenzverbesserung herangezo-
gen werden können.

2.2 Ährenkrankheiten

In der Resistenzzüchtung wird dem Er-
reger der Spelzenbräune S.nodorum und
ganz besonders den Ährenfusarien eine
absolute Priorität eingeräumt. Die be-
trächtliche Ertragsschädigung und vor al-
lem die Qualitätsbeeinträchtigung der
Aufwüchse und die Risiken, die für
Mensch und Tier von den toxinbilden-
den Ährenfusarien ausgehen können,
haben diese zum Problem Nr. 1 für Züch-
tung und Pflanzenbau werden lassen.
Hohe Maisanteile in der Fruchtfolge,
zunehmende pfluglose Bodenbearbei-
tung und die Verbreitung von leistungs-
fähigen Sorten mit überdurchschnittli-
cher Fusariumanfälligkeit verschärfen,
bei unzureichenden chemischen Be-
kämpfungsmöglichkeiten, das Gefähr-
dungspotential im Weizenanbau. Die
Veröffentlichung des Entwurfs der Ver-
ordnung zur differenzierten Regelung
der Toxingrenzwerte im Weizen und in
den nachfolgenden Produkten bringt die
zugespitzte Sensibilisierung der Politik
zum Ausdruck. Handelsstufe und Ver-
wertung verhalten sich bereits restriktiv
bei der Annahme von Risikopartien. Die-
se Situation hat neuerdings in Deutsch-
land einzelne Länderdienststellen veran-
lasst, zugelassene Sorten mit einer An-
fälligkeitseinstufung für Fusarium von 6
und höher nicht mehr in die regionalen
Landessortenversuche zu übernehmen.
Die Vermarktung von hoch fusariuman-
fälligen Sorten wird sich wohl zukünftig
schwierig gestalten.

Ein sehr hoher Züchtungsbedarf liegt
somit aktuell wie zukünftig auf der Hand.
Wir nutzen derzeit gegen beide Erreger-
komplexe rein quantitative Resistenzei-
genschaften und versuchen diese mit Re-
sistenzeigenschaften gegen die weiteren
Krankheitserreger zu kombinieren. Auf-
bauend auf eine langjährige züchterische
Auseinandersetzung auf einem hohen
Intensitätsniveau ist der aktuelle Fort-
schritt, gemessen an der Anzahl der zu-
gelassenen Sorten mit unterdurchschnitt-
licher Anfälligkeit vor allem für Fusari-
um beachtenswert. Die vorhandene hohe
Differenzierung im Zuchtmaterial lässt
zusätzlich erwarten, dass bei Aufrecht-
erhaltung einer hohen Züchtungsinten-
sität und eines aktuellen Forschungsein-

satzes das Angebot von Sorten mit rele-
vanten quantitativen Resistenzeigen-
schaften langfristig sichergestellt werden
kann. Dieses wird aktuell durch die lau-
fenden Resistenzprüfungen des Bundes-
sortenamtes deutlich belegt (Abbildung
2). Die Häufigkeit von Stämmen in der
Wertprüfung 2 Ernte 2001 in den ein-
zelnen Anfälligkeitsklassen unter Be-
rücksichtigung des relativen Fusarium-
befalls bringt die sehr gute Differenzie-
rung zum Ausdruck und bestätigt eine
relativ hohe Anzahl von Stämmen in den
relevanten Anfälligkeitsklassen der Aus-
prägungsstufe 2 bis 4 (27 Stämme).

2.3 Fußkrankheiten

Der Komplex der Fußkrankheiten ist ein
typisches Beispiel dafür, dass veränder-
te acker- und pflanzenbauliche Praktiken
Erregergruppen zum Problem haben
werden lassen, die früher von nur gerin-
ger Bedeutung waren. Besonders Gaeu-
mannomyces graminis (Ophiobolus)
gehört zu den Erregern, die an wirtschaft-
licher Relevanz gewinnen, weil engere
Fruchtfolgen und extrem frühe Saatter-
mine unabhängig von Bodenart das In-
fektionspotential begünstigen. Hierin
zeigt sich eine Herausforderung für die
Züchtung, denn Ophiobolus zählt zu den
Erregern, über die züchterisch wenig
bekannt ist. Vermeintliche Befallsunter-
schiede zwischen Sorten und innerhalb
des Zuchtmaterials sind nicht reprodu-
zierbar und unterliegen starken Umwelt-
interaktionen. Züchterische Aktivitäten
sind diesbezüglich nicht vorhanden und
folglich keine Züchtungsfortschritte zu
verzeichnen. Das Befallsrisiko kann
durch Saatgutbeizung gemindert werden,
wobei die Wirtschaftlichkeit der Bei-
zung nicht immer gewährleistet ist und
der relativ hohe Anteil der Pflanzen-
schutzkosten am Produktionsfaktor Saat-
gut beachtet werden muss. Das Problem
ist vor allem durch eine vernünftige
Handhabung der Saatzeit zu entschärfen.
Nachdem jedoch der Trend zu früheren
Saatterminen meiner Einschätzung nach
weiterhin anhalten wird, kommt auf die
Züchtung die erhebliche Aufgabe zu,
sich mit dem Problemkreis um Ophio-
bolus auseinanderzusetzen. Zuvor be-
steht ein sehr hoher Forschungsbedarf in
der erregerspezifischen wie in der züch-
tungsorientierten Grundlagenforschung.
Diesbezüglich darf ich die Notwendig-
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keit integrierter Forschungsansätze un-
terstreichen, um mögliche Verbesse-
rungspotentiale züchterisch nutzen zu
können.

Der Erreger des parasitären Halmbru-
ches, Pseudocercosporella herpotri-
choides, gewinnt gleichermaßen an Be-
deutung. Die Züchtungsaktivitäten zur
Verbesserung der Resistenzeigenschaf-
ten gegen diesen Erreger haben erheb-
lich zugenommen und sind derzeit als
hoch einzuschätzen; die Cercosporella-
Resistenzzüchtung ist bereits in vielen
Zuchtbetrieben in Deutschland im kom-
merziellen Züchtungsprozess fest einge-
bunden. Neben der qualitativen Resis-
tenz aus der Herkunft Aegilops ventri-
cosa (Pch1-Gen) werden auch in Kom-
bination damit quantitative Resistenzei-
genschaften genutzt, die überwiegend
auf Capelle Desprez (Pch-2 und unbe-
kannte zusätzliche Gene) zurückzufüh-
ren sind. Die Differenzierung im Zucht-
material ist gut, wenn auch der Anteil
von leistungsfähigen Stämmen mit gu-
tem Resistenzniveau relativ gering ist.

Einen Überblick über den aktuellen
Züchtungsfortschritt vermitteln die Re-
sistenzprüfungsergebnisse des Bundes-
sortenamtes und der Biologischen Bun-

desanstalt, die unter Mitwirkung von 4
privaten Zuchtbetrieben bisher zweijäh-
rig durchgeführt wurden (Abbildung 3).
In diesem Projekt werden die neueren
Sortenzulassungen sowie die aktuellen
Kandidaten der Wertprüfung 2 und 3
berücksichtigt. Der mittlere Befallswert
der zweijährig geprüften Sorten über alle
Orte weist eine breite Differenzierung
auf. Im Gegensatz zu Fusarium jedoch

(Abbildung 2) ist hier die Verteilung zu
den höheren Befallswerten hin verscho-
ben. Neben dem breit vertretenen mitt-
leren Anfälligkeitsniveau ist eine Anzahl
von Sorten und Wertprüfungsstämmen
(15 Stämme) zu erkennen, die ein gutes
Toleranzniveau aufweisen.
Die bisherigen positiven Erfahrungen
und die zunehmende Bedeutung des Er-
regers sprechen dafür, die Züchtungsak-

Abbildung 2: Häufigkeitsverteilung und relativer Fusariumbefall aktueller Winterweizenstämme (n=50) der Wertprü-
fung 2 E.2001 nach Ergebnissen der Ährenfusarium-Resistenzprüfung (BBA Braunschweig 2001) - Mittelwerte von 4
Ergebnissen -

Abbildung 3: Winterweizen - Resistenzprüfung Pseudocercosporella herpotri-
choides; Häufigkeitsverteilung und Befallsmittelwerte nach Daten von BSA/
BBA 2000/2001 - Anzahl Sorten: 74, Anzahl Ergebnisse: 9 -
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tivitäten zu intensivieren. Zugleich be-
steht ein sehr hoher zusätzlicher For-
schungsbedarf, den ich im Bereich der
molekularen Marker, bei der Erschlie-
ßung neuer Resistenzquellen, für die
Überprüfung der Wirksamkeit der Kom-
bination von qualitativen und quantita-
tiven Resistenzen und im methodischen
Bereich angesiedelt sehen möchte. In
diesem Zusammenhang ist auf die
Schwierigkeit der Evaluierung des
Zuchtmaterials unter Freilandbedingun-
gen und die damit verbundenen hohen
Züchtungsaufwendungen hinzuweisen.
Verbesserte Lösungsansätze wären drin-
gend erforderlich.

2.4 Viruskrankheiten

Die Viruskrankheiten, vertreten haupt-
sächlich durch das Barley Yellow Dwarf
Virus (BYDV) und die Gruppe der bo-
denbürtigen Viren, gehören zu den
Weizenkrankheiten, die züchterisch un-
übersichtlich sind. Das Auftreten dieser
Viren in Deutschland ist bei Weizen der-
zeit gering. Nach Mitteilung von Herrn
Dr. Huth (Biologische Bundesanstalt
Braunschweig) ist jedoch bei Aufrecht-
erhaltung der bisherigen Produktionsvor-
aussetzungen innerhalb von 10 bis 20
Jahren mit einer ernsthaften Bedrohung
des Weizenanbaues durch die bodenbür-
tigen Viren zu rechnen. Nach den bishe-
rigen Evaluierungsarbeiten der Biologi-
schen Bundesanstalt in Braunschweig
sind lediglich bei BYDV im Zuchtmate-
rial und bei den bisher geprüften Sorten
Toleranzunterschiede festzustellen, die
zu reproduzierbaren Ertragsunterschie-
den führen.

Für die Gruppe der bodenbürtigen Vi-
ren existieren derzeit nur spärliche In-
formationen über eine vorhandene To-
leranz-/Resistenzvariabilität. Diesbezüg-
lich ist eine züchtungsorientierte Grund-
lagenforschung erforderlich, um die
Möglichkeiten der züchterischen Bear-
beitung dieser Viren abzuschätzen. Es
empfiehlt sich jedenfalls, bereits jetzt mit
entsprechenden Kreuzungsprogrammen
auf der Basis der vorhandenen Kenntnis
zu starten und eine entsprechende Eva-
luierung, die derzeit für den Weizen nur
in Frankreich möglich ist, einzuleiten.

Einen Überblick über die derzeitige er-
regerspezifische Situation bei Winter-
weizen vermittelt zusammengefasst die

Abbildung 4. Dargestellt ist die Anzahl
der Sorten in den einzelnen Anfällig-
keitsklassen (APS) für die wichtigsten
Erreger nach beschreibender Sortenliste
2001, wobei 1 sehr geringe Anfälligkeit
und 9 sehr hohe Anfälligkeit bedeutet.
Es wird eine sehr gute Differenzierung
der Anfälligkeit der zugelassenen Sor-
ten für Mehltau, Gelbrost, Braunrost und
Ährenfusarium bestätigt. Auch für Blatt-
septoria und Spelzenbräune kommen
wesentliche Anfälligkeitsunterschiede
zum Ausdruck. Bei sehr geringer Diffe-
renzierung ist der größere Handlungsbe-
darf hinsichtlich DTR zu erkennen, wenn
auch die derzeitige Sortendifferenzie-
rung nach züchtereigenen Ergebnissen
größer ist als in der Beschreibenden Sor-
tenliste zum Ausdruck kommt. In den
geringen Anfälligkeitsklassen 1-4 ist für
die einzelnen Erreger jeweils eine große
Anzahl von Sorten vertreten. Sorten in
diesen Anfälligkeitsklassen ermöglichen
i.d.R. deutlich reduzierte Fungizidauf-
wendungen bei hoher Ertrags- und Qua-
litätssicherung. Vor allem bei Mehltau,
Gelbrost und Braunrost, aber auch für
Blattseptoria und Spelzenbräune ist ein
vielfältiges Angebot von gesunden Sor-
ten mit quantitativen Feldresistenzen
festzustellen. Besonders beeindruckend
ist das Angebot von 50 Sorten mit guten
bis sehr guten Toleranzen gegen das der-
zeit sehr intensiv diskutierte Ährenfusa-
rium.

Die Vermehrungsanteile der Sorten mit
geringer Anfälligkeit für die einzelnen
Erreger - zusammengefasst sind in Ab-
bildung 5 die Sorten der Ausprägungs-
stufen 1 bis 4 - belegen, dass Mehltau
und Gelbrost mit ca. 75% bzw. 87% in
Deutschland kein größeres Problem dar-
stellen. Deswegen sind die Diskussionen
um die Resistenzbildung bei Mehltau ge-
genüber der neuen Wirkstoffgruppe Stro-
bilurine nicht nachvollziehbar. Auch die
in den vergangenen 2 Jahren aufgetrete-
ne Diskussion um höheren Gelbrostbe-
fall in Deutschland betrifft aus meiner
Sicht einzelne Sorten, die jedoch nicht
der dargestellten Sortengruppe angehö-
ren (Abbildung 5). Der Abbildung 5 ist
aber auch zu entnehmen, dass die Sor-
ten mit einer guten Ährenfusariumtole-
ranz nur ca. 40% der Vermehrungsflä-
che 2001 eingenommen haben. Gemes-
sen an der hohen Anzahl der Sorten mit
guter Fusariumtoleranz und an der Be-
deutung des Erregers ist dieser Anteil
relativ gering; d.h. 60% der Vermeh-
rungsfläche wird derzeit mit Sorten be-
stritten, die eine höhere Fusariumanfäl-
ligkeit aufweisen; dabei sind die EU-
Sorten nicht berücksichtigt, die fast aus-
nahmslos der höheren Anfälligkeitsgrup-
pe 6 und aufwärts angehören. Bei der
Betrachtung der einzelnen Zahlen müss-
te wohl kritisch hinterfragt werden, war-
um die vorhandene Resistenz gegen ein-
zelne Erreger in der Praxis nicht so re-
präsentiert ist wie wir es als Züchter ger-
ne gesehen hätten.

Abbildung 4: Fortschritte der Resistenzzüchtung bei Winterweizen - Differen-
zierung der Anfälligkeit nach BSL 2001 -
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3. Kombination von
Resistenzeigenschaften

In der erregerspezifischen Selektion ist
die Nutzung der Resistenzvariabilität
gegen einzelne Erreger die Grundlage für
die Realisierung einer multiplen Resi-
stenzkombination in einem Genotyp. Für
den Züchter kann es nur darauf ankom-
men, ausreichende Resistenzeigenschaf-
ten gegen mehrere Erreger in einer Sor-
te zu kombinieren; ein Prozess, der nur
schrittweise und über einen längeren
Zeitraum erfolgreich realisiert werden
kann. Denn nur durch breit angelegte Re-
sistenzeigenschaften kann die Ertrags-
stabilität gewährleistet und gleichzeitig
die Fungizidaufwendungen spürbar re-
duziert werden. Für die landwirtschaft-
liche Praxis ist die Verbesserung der Re-
sistenzeigenschaften gegen einen spezi-
ellen Erreger in einer Sorte ohne Bedeu-
tung, wenn überdurchschnittliche Anfäl-
ligkeiten für andere Erreger die Sorten-
erträge infrage stellen können und somit
den Einsatz von breit wirksamen Fungi-
ziden von vornherein erforderlich ma-
chen. Darüber hinaus muss Ertrag und
Qualität der gesunden Sorte stimmen,
damit ihr Anbau für den Landwirt attrak-
tiv wird.

Diesbezüglich kann der derzeitige Stand
der Züchtung in Deutschland anhand von
Daten der amtlichen Wertprüfung de-
monstriert werden (Abbildung 6). Dar-

gestellt sind die zweijährigen Mittelwer-
te der relativen Kornerträge aus dem
Durchschnitt der extensiven und der in-
tensiven Variante der Stämme, die zur
Ernte 2001 im zweiten Wertprüfungsjahr
standen. Die Resistenzzahl, errechnet als
Summe der Differenzen der absoluten
Befallsnoten vom Sortimentsmittelwert
in der extensiven Stufe, für alle in den
Wertprüfungen erfassten Krankheiten
bringt in verschärfter Weise die in einer
Sorte vorhandene Kombination der Re-
sistenzeigenschaften zum Ausdruck. Die
Variationsbreite von -8,5 bis ca. +5,0
Punkte RZ demonstriert diesbezüglich
eine sehr breite Differenzierung im ak-
tuellen Wertprüfungssortiment. Beein-
druckend ist der Fortschritt der zukünf-
tigen Sorten gegenüber den bekannten
und sehr weit verbreiteten Sorten Ritmo
und Flair. Auffallend ist die immer noch
stabile Resistenzkombination der Sorte
Batis. Besonders erfreulich ist die An-
häufung der Sorten im positiven Ausprä-
gungsbereich der Resistenzzahl in Kom-
bination mit einer überdurchschnittli-
chen Ertragsleistung. Es fällt auf, dass
die in das letzte Wertprüfungsjahr des
Zulassungsverfahrens weitergeführten
Sortenkandidaten (mit "+" markiert) na-
hezu ausnahmslos eine gute bis hervor-
ragende Resistenzkombination repräsen-
tieren.

Für die derzeit zugelassenen Sorten ver-
deutlicht das Raster in Abbildung 7 die

Abbildung 5: Fortschritte der Resistenzzüchtung bei Winterweizen; Anzahl und
Verbreitung der Sorten mit geringer Anfälligkeit für einzelne Erreger - nach
BSL 2001 -

komplexe Problematik der Resistenz-
züchtung. Aufgeführt ist die Anzahl der
Sorten im relevanten Anfälligkeitsbe-
reich APS 1-4 sowie die korrespondie-
renden Anteile an der Vermehrungsflä-
che der in Deutschland zugelassenen
Sorten; die Vermehrungsfläche der so-
genannten "EU-Sorten" ist dabei nicht
berücksichtigt. Im geringen Anfällig-
keitsbereich für Mehltau sind wie bereits
vermerkt 67 Sorten anzutreffen, die ca.
75% der Vermehrungsfläche ausmachen.
Dies bestätigt, dass wir den Mehltau
züchterisch im Griff haben; diesbezüg-
lich darf jedoch die Züchtungsintensität
nicht nachlassen. Von diesen 67 Sorten
kombinieren 44 bzw. 38 Sorten zusätz-
lich Braunrost- bzw. zusätzlich Gelbrost-
resistenzen, die derzeit 36% der Vermeh-
rungsfläche ausmachen; ein relativ ho-
her Vermehrungsanteil, verglichen mit
dem Stand von vor 15 Jahren. Diese hohe
Anzahl von Sorten mit kombinierten
Resistenzen gegen die konventionellen
Blattkrankheiten bestätigt in beeindruk-
kender Weise die Erfolge der Resistenz-
züchtung.

Mit der Resistenz gegen Mehltau, Gelb-
rost und Braunrost kombinieren 22! Sor-
ten zusätzlich eine gute Fusariumtole-
ranz. Diese Sorten machen allerdings nur
ca. 12% der Vermehrungsfläche aus. Die
Fortsetzung des Rasters über die Spel-
zenbräune zu Blattseptoria und DTR
bestätigt einerseits die Erfolgschancen
der auf mehrfache Resistenzkombinati-
on ausgerichteten Resistenzzüchtung.
Die Vielfalt der hier berücksichtigten 7
Erreger bringt andererseits den hohen
Schwierigkeitsgrad dieses Konzeptes
zum Ausdruck und bestätigt die Dring-
lichkeit, die Kontinuität der züchteri-
schen Investition diesbezüglich langfris-
tig zu gewährleisten. Denn neben der
Überwindung der vielfältigen, erreger-
spezifischen, biologisch-fachlichen Pro-
bleme ist es erforderlich, mit der Ge-
sundheit eine hohe Leistungsfähigkeit zu
kombinieren, um diese Sorten wettbe-
werbsfähig vermarkten zu können. Die
geringen Vermehrungsanteile dieser Sor-
ten verdeutlichen ferner weitere Aspek-
te der Problematik, die wir in Züchtung
und Beratung zu überwinden haben:
Trotz der zugespitzten, agrar- und um-
weltpolitischen, ökonomischen und öko-
logischen Rahmenbedingungen der Wei-
zenproduktion ist es nicht gelungen, die-
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Abbildung 6: Resistenzzahl (RZ) der Winterweizen-Stämme in Wertprüfung 2 E.2001 und Wertprüfung 1 E.2000 nach
Daten des Bundessortenamtes - 2-jährige Mittelwerte, Anzahl Stämme: 46 -

Abbildung 7: Fortschritte der Resistenzzüchtung bei Winterweizen; Anzahl Sor-
ten mit kombinierten Resistenzeigenschaften - nach BSL 2001 -

se mehrfach kombinierten Resistenzen
in die Praxis einzuführen. Die effektive
Nutzung des Resistenzzüchtungsfort-
schrittes ist arg verbesserungsbedürftig.

Diesbezüglich kommt der amtlichen re-
gionalen Sortenberatung die dringliche
Aufgabe zu, anhand eines leistungsfähi-
gen Versuchswesens die erweiterten Re-

sistenzeigenschaften zu erfassen und
aktuell an die Praxis zu vermitteln. In
diesem Zusammenhang ist zu vergegen-
wärtigen, dass in einigen Länderdienst-
stellen die Leistungsfähigkeit der Sorten
unter intensiven Fungizidbehandlungen
festgestellt und beschrieben wird, womit
der besondere Sortenwert der Resistenz-
kombination gar nicht erst zum Aus-
druck kommen kann. Aus der Sicht der
Züchtung besteht hierzu dringender
Handlungsbedarf.

4. Dauerhaftigkeit der
Resistenz

In Zusammenhang mit der wirtschaftli-
chen Nutzung der Sortengesundheit
kommt neben den Produktionsvorausset-
zungen, auf die ich hier nicht näher ein-
gehen kann, der Dauerhaftigkeit der Re-
sistenzeigenschaften eine besondere Be-
deutung zu. Es wird allgemein festge-
stellt, dass mit zunehmender Verbreitung
einer Sorte ihre Resistenzen durch ent-
sprechende Virulenzanpassung des Er-
regers unwirksam werden. Diese Fest-
stellung trifft für den Weizen nur mit
Einschränkung, sortenspezifisch dif-
ferenziert und erregerspezifisch un-
terschiedlich zu. Im Wesentlichen
kommt es dabei auf das Züchtungskon-
zept und entsprechend auf die genetische
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Konstellation der Resistenzeigenschaf-
ten an; sie ist von Sorte zu Sorte und von
Erreger zu Erreger sehr unterschiedlich.
An einigen Sorten der Abbildung 8 kön-
nen abweichende Reaktionen demonst-
riert werden. Dargestellt ist die Entwick-
lung der Anfälligkeitsneigung der aufge-
führten Sorten gegenüber Mehltau,
Gelbrost und Braunrost in Ausprägungs-
stufen (APS) nach der beschreibenden
Sortenliste der jeweiligen Jahre in Ab-
hängigkeit vom Alter der Sorte, d.h.
Anzahl Jahre nach Zulassung. Es wird
ersichtlich, dass bei den Qualitätssorten
gleicher Genetik Batis, Pegassos und
Aristos trotz ihrer großen Verbreitung in
der Praxis (ca. 45.000 ha Gesamtver-
mehrungsfläche von Zulassung bis Ern-
te 2001) die kombinierten Resistenzei-
genschaften gegen Mehltau, Gelbrost
und Braunrost unverändert und somit
sehr stabil geblieben sind. Anders ver-
halten sich die Verrechnungssorten 1 und
2, die ebenfalls eine sehr große Bedeu-
tung erlangt haben. So zeigt die Verrech-
nungssorte 1 eine deutliche Erhöhung
ihrer Anfälligkeit für Mehltau und
Braunrost, während ihre Gelbrostresis-
tenz in Deutschland noch als gut einzu-
stufen ist. Die Verrechnungssorte 2 ver-

Abbildung 8: Relative Stabilität ausgesuchter Sorten für Resistenzeigenschaften - Ausprägungsstufen (APS) nach BSL
der jeweiligen Jahre -

hält sich gegenüber Mehltau stabil, ent-
wickelte jedoch mit zunehmender Ver-
breitung sehr rasch eine sehr hohe An-
fälligkeit für Gelb- und Braunrost. Hier-
in kommt noch ein weiteres Problem
zum Ausdruck: Veränderungen der Re-
sistenzeigenschaften bedingen Verände-
rungen in den Leistungsunterschieden
zwischen den Sorten, die allerdings bei
voller Fungizidintensität nicht mehr zum
Ausdruck kommen und damit die Sor-
tenwahl in Abhängigkeit von Region und
betriebsspezifischer Intensität maßgeb-
lich beeinflussen können.

5. Kombination von Ertrag
und Resistenzeigen-
schaften

Es wurde bereits vermerkt, dass Leistung
und Qualität der gesunden Sorte stim-
men muss, um diese Gesundheit in die
Praxis erfolgreich einführen zu können.
Was die Züchtung in der Tat realisiert
hat, soll abschließend an dem Beispiel-
standort Jerxheim veranschaulicht wer-
den (Abbildung 9). Auf dem abgebilde-
ten Ertragsbalken sind die dreijährigen
Mittelwerte in dt/ha der jeweils aufge-
führten Anzahl von Sorten in der vollen

Fungizidbehandlung dargestellt. Die sons-
tigen Versuchsvoraussetzungen dieser
als Spritzfolgenversuch bekannten Ver-
suchsserie waren für alle Fungizidvari-
anten identisch. In der vollen Fungizid-
behandlung ist eine lineare Ertragsstei-
gerung von 96 dt/ha (1985-87) über 109
dt/ha (1990-92) auf ca. 114 dt/ha (1999-
2000) festzustellen: Setzt man die je-
weiligen mittleren Erträge gleich 100, so
kommt der eigentliche Ansatz der Züch-
tung zum Ausdruck: 1985-87 betrug der
Anteil der Genetik, d.h. der Sorten ohne
Fungizide, am Gesamtertrag der vollen
Fungizidvariante 85%. Es war bereits der
Zeitraum, der durch ein zunehmendes
Angebot von gesunden Sorten gekenn-
zeichnet war. 15% des Ertrages konnten
zusätzlich durch die Fungizide abgesi-
chert werden; davon fielen auf die Kom-
bination "Fuß und Ähre" 12%, während
die zusätzliche Blattbehandlung mit 3%
bereits zum damaligen Zeitpunkt von
geringer Ertragsrelevanz war. 5 Jahre
später (1990-92) erhöhte sich der Anteil
der Genetik am Gesamtertrag auf 90%.
Von den 10% der Ertragsabsicherung
durch die Fungizide fielen 7% auf die
Ährenbehandlung und 3% auf die Kom-
bination von "Fuß und Ähre"; die zusätz-
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Abbildung 9: Winterweizen - Spritzfolgenversuch; Anteil der Genetik (Sorte)
und einzelner Fungizidmaßnahmen am Gesamtertrag - Versuchsmittelwerte -

liche Blattbehandlung im Stadium EC 37
führte im Durchschnitt aller Sorten zu
keiner weiteren Ertragsabsicherung und
erwies sich somit bereits zu diesem Zeit-
punkt hier als überflüssig. Im Zeitraum
1999-2000 hat die Genetik bereits 93%
der gesamten Fungizidleistung ausge-

macht. In der umgekehrten Formulierung
bedeutet dies, dass die Unterlassung von
jeglicher Fungizidmaßnahme in dieser
Versuchsserie zu Ertragsverlusten von
nur 7% geführt hat. Während die Ähren-
behandlung mit ca. 4% wirtschaftlich
relevant war, hatte die Unterlassung der

zusätzlichen Blatt- oder der zusätzlichen
Fußbehandlungen im Durchschnitt mit
2,5% keine wirtschaftliche Ertragsmin-
derung zur Folge. Auch dieses Beispiel
bestätigt, dass bei den gesunden Sorten
auf hohem Ertragsniveau eine einmali-
ge Fungizidbehandlung im Großen und
Ganzen zur wirtschaftlichen Ertragsab-
sicherung ausreicht. Wir müssen noch
sehr harte Aufklärungsarbeit leisten,
um dieses sowohl der Beratung als
auch der Praxis begreiflich zu ma-
chen.

6. Schlussbetrachtung
Durch diese Ausführungen habe ich ver-
sucht, Erfolge und Engpässe der Resis-
tenzzüchtung aufzuzeigen und die For-
derung nach Kontinuität und Langfristig-
keit der Resistenzzüchtung zu begrün-
den. Die bisherige Weizenforschung hat
am dargestellten aktuellen Stand der Re-
sistenzzüchtung in Deutschland und an
der Verbesserung der Sortengesundheit
einen maßgeblichen Anteil. Gleichzeitig
darf ich bedauernswerterweise feststel-
len, dass derzeit die Resistenzforschung
bei Weizen in Deutschland nahezu einen
Stillstand erreicht hat. Es dürfte, auch
unter Berücksichtigung der neuen agrar-
politischen Orientierung, klar sein, dass
wir uns diesen relativen Stillstand wis-
senschaftlich, wirtschaftlich, ökologisch
und politisch längerfristig nicht leisten
können. Ich hoffe, dass ich diesbezüg-
lich weitreichende Denkansätze habe lie-
fern können und bedanke mich für Ihre
Aufmerksamkeit.


